Lord Balſour 
engliſcher Schatzmei fer. 


Deutſcher Reichstag. 


100. Sitzung am Freitag, 29. November 1901. 

Am Tiſch des Bundesraths: Staatsſekretär 
Dr. Graf von Poſadowsky. b 

Präſident Graf Balleſtrem eröffnet die 
Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten. 

Auf dem Tiſch des Prüfidenten iſt ein größeres 
Blumenarrangement mit der Zahl 100 aufgeſtellt. 

Präſident Graf Balleſtrem: Ich eröffne 
die 100. Sitzung dieſer Seſſion. Aus dieſem 
Umſtande haben die Herren Schriftführer Veran⸗ 
laſſung genommen, den Präſidentenſitz ſo herrlich 
zu ſchmücken. Ich möchte meinen Dank hlerſür 
ausſprechen. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der 
zweiten Berathung der Seemannsordnung. 

$ 33 beftimmt: Im Hafen iſt der Schiffs⸗ 
mann nur in dringenden Fällen ſchuldig, länger 
als zehn Stunden täglich zu arbeiten, in den 
Tropen acht Stunden. Den Schiffsofftzleren it 
im Hafen eine Ruhezeit von mindeſtens acht 
Stunden innerhalb jeder 24 Stunden zu gewähren. 
Bei. Arbeit ift als Ueberſtundenarbeit zu ver⸗ 
güten. 


Ein Antrag Albrecht will die Arbeitszeit in 
den Tropen auf höchſtens acht Stunden beſchränken. 
Ein Antrag Stockmann will: 1) bezüglich 
des Tropendienſtes keine Ausnahme machen, wenn 
es ſich ausſchlleßlich um Aufſichtsdienſt oder Arbeit 
zur Verpflegung und Bedienung der an Bord be⸗ 
findlichen Perſonen handelt; 2) Ueberſtundenarbeit 
nur vergüten, ſoweit ſie nicht zur Verpflegung und 
Bedlenung der an Bord befindlichen Perſonen 
zum Seeklarmachen des Schiffs oder zur Sicherung 
des Shiſſs in dringender Geſahr erforderlich ift 
Abg. Metzger (Soz.) ſpricht für den An⸗ 
trag Albrecht. 
Abg. Stockmann (Rp.) vertheidigt ſeinen 
. bereits die Kommi 
3 ür § 35 habe bere ommiſſton gan 
ühnliche 2 bezüglich der zu 5 
den Sonntogsarbeit beſchloſſen. 

Unterſtaatsſekretür Rothe iſt mit dem Antrag 
Stockmann einverſtanden, bittet aber den Antrag 
Albrecht abzulehnen. 

Geh. Ober = Reglerungsrath von der Hagen 
ſchlleßt ſich dem an. 

Abg. Schwartz⸗Lübeck (Soz.): Herr Stock⸗ 
mann ſcheine ganz verkehrte Anſichten von der 
Arbeit an Bord zu haben. 

Abg. Raab (Rip): Durch den Antrag 
Stockmann könnten höchſtens den Rhederelen einige 
Groſchen erſpart werden. Den Antrag Albrecht 
halte er für überflüſſig. 
bft bg. Bargmann (ft. Bp.) iſt mit der 
üfferentiellen Behandlung des Schiffsperſonals, wie 
fie der Antrag Stockmann will, nicht einverftanden, 

8 * weitere Bemerkungen der Abg. 
Meßger (Sez), Kirsch (Ctr.), Freſe (frſ. Vp.), 
Stockmann (Ap.), Schwartz⸗Lübeck (Soz.) 
Geh. Ober⸗Reglerungsrath von Joncquleres 
gsrath 
bittet, doch bei der ganzen Debatte daran zu 
denken, daß der ganze § 33 nur vom Aufenthalt 
im Hafen und auf der Rhede handelt. 

Abg. Freſe (r. Bg.) weint darauf hin, daß 
die Stewarts der großen Linien ſehr zufrieden 
mit ihrem Loſe ſind. 

Abg. Molkenbuhr 
über die große Reihe von 
tungen, die ihnen obllegen. 


Ei. de Yun 


(Soz.) betont demgegen- 
Arbeiten und Verrich⸗ 


Nach einigen Bemerkungen des Referenten wird 


der Antrag Stockmann ad 1) und ad 2) ange⸗ 


nommen, der Antrag Albrecht abgelehnt. 
§ 34 betrifft den Wachdienſt auf See. 
Im Einzelnen wird beſtimmt: Auf Dampf⸗ 


ſchlffen in transatlantiſcher Fahrt wird für das 
Wachen 
Dieſe Vorſchriften gelten nicht für 


Maſchinenperſonal 
eingetheilt. 
Fahrten von mehr als zehnftündiger Dauer. 

Ein Antrag Albrecht will den Satz: „Dieſe 
Vorſchriften gelten u. ſ. w.“ ſtrelchen und ebenjo 
dle Worte „in transatlantiſcher Fahrt“ und will 
auf Dampfſchiffen auch für die Dedoffiztere dreis 
theilige Wachen haben. 

Ein Antrag Herzfeld will hinzufügen: Die 
Mannſchoft zur Verpflegung und Bedienung der an 
Bord befindlichen Perſonen iſt nur in dringenden 
Fällen ſchuldig, länger als zehn Stunden zu 


arbeiten. 
(frſ. Vg.) ſpricht für die Kom⸗ 


Abg. Freſe 
miſſlonsfaſſung. 

Abg. Schwartz ⸗ Lübeck (Soz.) für die 
ſozialdemokratiſchen Anträge. 

Abg. Raab (Nip.) beantragt, das Wort 
„transatlantiſche“ durch „große“ Fahrt zu erſetzen 
und ſpricht ſich für das Dreiwachenſyſtem für die 
Deckoffizlere aus. 

2s folgen weitere Bemerkungen der Abgg. 
Schwartz⸗Lübeck (Soz.) und Freſe (frſ. Vgg.) 

Unterſtaatsſekretär Rothe verweiſt auf die 
eingehenden Berathungen in der Kommiſſton, in 
welcher die Einwendungen der Sozialdemokraten 
bereits widerlegt ſeien. In der Praxis der See⸗ 
ſchiffahrt beſtehe übrigens der Ausdruck „transat⸗ 
lantiſche Fahrt“ ſeit Langem. 

Kapitän zur See Schmidt: Das Wort 
„transatlantiſche“ ſei ſanktlonirt durch die Beſtim⸗ 
mung der Seeberufsgenoſſenſchaft. Unter dieſen 
Begriff falle die „atlantiſche“ und die „lange“ 
Fahrt. 

Abg. Ra ab (Rfp.) zieht ſeinen Antrag zurück. 

Die Anträge werden abgelehnt, § 34 in der 
Kommiſſtonsfaſſung angenommen. 

§ 35 handelt von der Sonntagsruhe. Dampf⸗ 
ſchiffe in transatlantiſcher Fahrt dürfen planmäßig 
an Sonntagen innerhalb des Reichsgebiets nicht 
die Ausreiſe antreten, ausgenommen ſind Poſt⸗ 
dampfer. 

Löſchen und Laden iſt im Reichsgebiet Sonn⸗ 
tags verboten, ausgenommen ſind die Poſtdampfer, 
Neiſegepäck, leicht verderbliche Güter. Weitere 
Ausnahmen konn eine durch dle Centralbehörde 
des Bundesſtaats zu beſtimmende Behöcde in 
Nothfällen geſtatten. 

Ein Antrag Herzfeld will das Wort 
„planmäßig“ ſtreichen. 

Ein Antrag Albrecht will die Worte „in 
transatlantiſcher Fahrt“ ſtreichen und ſtatt „innere 
halb des Reichsgebiets“ ſetzen „im Inlande“, ſowie 
ſtatt „Behörde“ „höhere Verwaltungsbehörde.“ 


der Dienſt in drei 


Ein Antrag Cahens ly beantragt, zu be⸗ 


ſtimmen, daß nur die vom Deutſchen Reiche 
ſubventlonirten Dampfer, welche die Kaiſerlich 
deutſche Poſt befördern, ausreisen dürfen. 

Ein Antrag Stockmann will das Verbot 
der Ausreiſe an Sonntagen ganz aufheben. 

Hanſeatiſcher Geſandter Dr. Klügmann 
ſpricht gegen das Verbot der Ausreiſe an Sonn⸗ 
tagen. Alle ſchwierigen Arbeiten, das Einnehmen 
der Ladung, des Gepäcks uſw. müßten ohnehin 
ſchon Sonnabends ausgeführt werden, wenn ein 
Schiff Sonntags auslaufen wolle. In der ganzen 
Welt findet das Auslaufen der Schiffe am Sonn⸗ 
tag ſtatt. 

Adg. Cahens ly (Eir.) tritt 
bot der Ausreiſe an Sonntagen ein. 

Abg. Stockmann (Rp.) verweiſt dem⸗ 
gegenüber auf die Perſonenbeförderung durch die 
Eiſen bahn, Vergnügungsdampfer uſw. an Sonn⸗ 
5 ſowie auf die Konkurrenz der nichtdeutſchen 

nien. 


Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Be⸗ 
deutende und bekannte ausländische Linien laſſen 
ihre Dampfer Sonntags auslaufen. Unſer Welt⸗ 
verkehr nach fremden Landen über den Ocean hat 
eine ſo große handelspolitiſche, wlrthſchaftliche und 
politiſche Bedeutung, daß ich dieſen Intereſſen dle 
Intereſſen der Sonntagsruhe unter Umſtänden 
unterordnen möchte. Ich glaube nicht, daß nach 
der deutſchen Auffaſſung uns eine übertriebene 
Sonntagsruhe auf die Dauer gefallen könnte. 
Verbieten wir aberu nſeren Schiffen das Auslaufen 
an Sonntagen, jo würde die ausländiſche Konkur⸗ 
renz ſich ein Vergnügen daraus machen, ihrer⸗ 
ſeits von unſeren Häfen des Sonntags Schiffe 
auslaufen zu laſſen. Das wäre eine ſchwere 
Schädigung. Es iſt allgemein bekannt, daß man 
in fremden Staaten große Anſtrengungen macht, 
den interoceaniſchen Verkehr unter eigene Kontrolle 
zu bekommen, und dieſe Angelegenheit iſt von 
allergrößter Bedeutung. Ich ſtehe durchaus auf 


für das Ver⸗ 


Sonntag, den 1. Dezember 2 


dem Standpunkt, daß wir den Arbeiterklaſſen den 
Sonntag erhalten müſſen; ich glaube, wir werden 
auf manchen Gebieten noch viel weiter gehen 
müſſen, als bisher. Die Sonntagsruhe ift für die 
arbeitenden Klaſſen nicht nur eine wirthſchaftliche, 
eine hygienlſche Frage, ſondern auch, und vielleicht 
mehr noch, eine ſittliche, eine Familienfrage. 
Aber ich glaube, wir können nach deutſcher Auf⸗ 
ſaſſung, um den Weltverkehr aufrechtzuerhalten, 
nicht jo weit gehen, um der Sonntags ruhe willen 
die großen internationalen Verbindungen zu unter⸗ 
brechen. Ich ſpreche zugleich im Namen der ver⸗ 
bündeten Regierungen und bitte, den Antrag 
Stockmann anzunehmen. 

Abg. Freeſe (Vp.) ſtimmt dem Vorredner 
bel. Er verweiſt außerdem darauf, daß der 
Schiffer am Freitag nie und am Sonntag ſelten 
ausläuft. Nach weiteren Bemerkungen des Abg. 
Schwartz⸗Lübeck (Soz.) erklärt Abg. Nettich 
(konſ.): Meine politiſchen Freunde werden für 
die Streichung des zweiten Abſatzes (Verbot des 
Auslaufens am Sonntag) ſtimmen. 

Die Abgg. Hilbck und Bargmann ſchließen 
ſich dem an. 

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. 
Metzger und Cahensly ſowie des Referenten werden 
die Anträge Albrecht, Herzfeld und Cahensly ab⸗ 
gelehnt, der Antrag Stockmann gegen die Stimmen 
der Sozialdemokraten und des Ceutrums an⸗ 
genommen, § 35 in der nunmehrigen Faſſung 
ebenfalls. 

Es folgt die Berathung des 8§ 36, der die 
Thätigkelt der Mannſchaften an Sonn⸗ und 
Feſttagen auf das beſchränkt wiſſen will, was zur 
Sicherheit des Schiffes und zur Verpflegung und 
Bedienung der an Bord befindlichen Perſonen 
nothwendig iſt, und für die Schiffsmannſchaft 
Gelegenheit und Urlaub zur Theilnahme am 
Gottesdienſt ihrer Konfeſſſon auch auf See 
vorſieht. 

Ein Antrag Cahensly fordert, daß der 
Schiffsmannſchaft auf Wunſch auch die Theilnahme 
an gemeinſchaftlichen Andachten ihrer Konfeſſion 
geſtattet ſein ſoll. 

Abg. Cahensly begründet ſeinen Antrag. 

Dleſer wird nach einer Bemerkung des 
Berichterſtatters Semler mit großer Mehrheit, 
auch unter Zuftimmung der Sozialdemokraten, 
angenommen. 

§ 36 a wird debattelos genehmigt. 

Nach § 36b ſollen die Vorſchriften über die 
Bezahlung von Ueberſtunden für Schlffsofftzlere 
keine Geltung haben, menn nichts anderes ver⸗ 
einbart iſt. Hierzu liegt vor ein ſozialdemokratiſcher 
Antrag Albrecht und Genoſſen, der dieſen Para⸗ 
graphen beſeitigen will. 

Abgg. Schwartz⸗Lübeck und Metzger 
begründen dieſen Antrag. 

Bevollmächtigter für Bremen Senator Dr. 
Pauli: Falls die Schiffsofftziere an den Ueber⸗ 
ſtunden betheiligt ſind, haben ſie ein Intereſſe 
daran, daß das Erſorderniß von Ueberſtunden 
enſteht, während ſie andernfalls auf eine gehörige 
raſche Erledigung der Arbeit dringen. Im erſten 
Falle leidet darunter nicht nur das einzelne Schiff, 
ſondern die ganze Schiffahrt, und darum iſt dieſer 
Paragraph der wichtigſte des Geſetzes. Der 
Zuſatz „ſofern nicht ein anderes vereinbart iſt“, 
hat deswegen ſeine Berechtigung, weil bel kleinen 
Schiffen mit geringer Bemannung und weniger hohen 
Aufgaben eine Betheiligung von Offtzieren an Ueber⸗ 
ſtunden⸗Lohn ohne Gefährdung der Disclplin 
ſtatthaben kann. Aber noch ein wichtiges Mo⸗ 
ment ſpricht für die Beibehaltung des § 36, daß 
nämlich die Schiffsofftziere bei Beſeitigung dieſes 
Paragraphen das Gefühl haben würden, etwas in 
ihrer Stellung eingebüßt zu haben. 

Ohne erhebliche Debatte wird der Antrag 
Albrecht zu SS 36 b abgelehnt, ebenſo ein ſozial⸗ 
demokratiſcher Antrag zu § 40. Bis zu dieſem 
Paragraphen werden die Kommiſſtonsfaſſungen an⸗ 
genommen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr. — Tages⸗ 
ordnung: Forſetzung. 

(Schluß 5% Uhr.) 


der deuttche Unterricht auf dem Gumnafiun.) 


Von Dr. Heinrich Siebert. 
(Nachdruck verboten.) 
Man ſollte meinen, daß, zumal nach der glück⸗ 
lich vollzogenen Einigung des deutſchen Volkes in 
politiſcher und rechtlicher Bezlehung, das Deutſche 


) Reformvorſchläge für den höheren 
Unterricht. Unter dieſem Titel hat die weitverbreitete 
illuſtrierte Zeitſchrift „Für alle Welt“ (Deutſches Ver⸗ 
lagshaus Bong & Co., Berlin W. 57) eine Serie hochbe 
deutſamer Aufſätze aus Lehrer⸗ und Elternkreiſen begonnen. 
Wir bringen hier einen jener Artikel, der ganz beiondere 
Beachtung verdient. 


(Zweites Blatt.) 
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an der höchſten Bildungsſtätte ſeiner Jugend, im 
Gymnaſium, die erfte Stelle einnähme. 

Dem iſt aber leider nicht jo. Am deutſchen 
Gymnaſium, wo deutſche Jünglinge zu deutſchen 
Männern herangezogen werden ſollen, ſteht auch 
heute noch nach den neueſten Lehrplänen an erſter 
Stelle das Lateiniſche, dann kommt das Grlechiſche, 
danach die Mathematik und darauf erſt das Deutſche, 
unſere Mutterſprache! 

Von Unterſekunda bis Oberprima iſt Latein 
mit je 7 Stunden wöchentlich angeſetzt; Griechiſch 
mit je 6; Mathematik mit je 4 Stunden, während 
auf den deutſchen Unterricht nur je 3 Stunden in 
der Woche entfallen. 

Nun giebt allerdings die bloße Stundenanzahl 
noch nicht den Ausſchlag für die Leiſtungen in dem 
betr. Fach, ſondern es kommt auch auf Art und 
Umfang des bezüglichen Unterrichts ſelbſt ar. 

Daß es aber auch in dieſer Beziehung ſehr 
vieles am Gymnaſium zu verbeſſern, gründlich zu 
reformieren giebt, fol in Nachfolgenden klar ge⸗ 
ſtellt werden. 

Hinſichtlich der Stundenzahl für das Deutſche 
hler nur jo viel, daß Dr. Medeis' Vorſchlag 
(vergl. Nr. IV „Für Alle Welt“), den Unterricht 


in der Mathematik von Oberſekunda an auf eine 


Stunde zu beſchränken, durchaus annehmbar er⸗ 


ſcheint, und daß der Löwenantheil an der frei 


werdenden Zeit mit beſtem Erfolge für den befjeren 
Ausbau und die größere Durchbildung des Deutſchen 
verwendet werden ſollte. Ja, wir gehen noch 
weiter und empfehlen, Latein und Griechiſch um 
je zwei Stunden zu verkürzen und auch da das 
Deutſche möglichſt ausſchlleßlich gewinnen zu laſſen. 

Nach den neuen Lehrplänen in Preußen wird 
von Untertertia bis Unterſekunda neben dem Grie⸗ 
chiſchen nach beſonderer minifterteler Genehmigung 
Erſatzunterricht zugelaſſen. Leider aber hat man 
auf das Deutſche dabei wieder gar keine Rückſicht 
genommen, ſondern es kommen nur Engliſch, 
Franzöſiſch, Mathematlk und Naturwiſſenſchaften 
als Erſetz in Frage. 

So ſchreiende Mißſtände, wie ſie Dr. Medeis 
betreffs des mathematiſchen Unterrichts am Gym⸗ 
naſium zur Sprache gebracht hat, beſtehen ja nun 
hinſichtlich des Deutſchen nicht; auch ſind die 
Unterſchiede in den Leiſtungen der einzelnen hier 
nicht ſo ſehr verſchieden, wie in jenem Sonderfach. 
Es iſt auch richtig, daß derjenige, welcher im 
Deutſchen völlig ungenügend iſt, vom Abſchluß⸗ 
Examen zurückgewieſen wird. Aber eine ſolche 
Zurückweiſuug kommt außerordentlich ſelten vor, 
vornehmlich deswegen allerdings, weil die Anſprüche 
hier nur mäßige ſind und die allgemeine Bildung 
das ſelbſtändige Denken des einzelnen ſich gerade 
in ſeinen deutſchen Leiſtungen noch am eheſten 
kund geben kann. 

Von dem Geſichtspunkte aus nun, daß nicht 
bloß für die Schule, ſondern für das Leben gelernt 
werden ſoll, und daß insbeſondere der ſchriftliche 
und mündliche Gedankenausdruck in jedem Berufe 
heutzutage eine große Rolle ſplelt, drängen ſich jür 
den deutſchen Unterricht am Gymnaſium eine Reihe 
Verbeſſerungsvorſchläge geradezu auf. 

Um den jungen Gymnaſiaſten eine größere 
Sicherheit zu verſchaffen, iſt vor allem die Durch⸗ 
führung deutſchen grammatiſchen Unterrichts bis 
einſchließlich Oberprima unbedingt erforderlich, ſtatt 
daß, wie jetzt, die Grammatik ſpäteſtens in Ober⸗ 
tertia aufhört. Die Geſetze und der Aufbau der 
Sprache, ihre Entwicklung, die Anwendung vor⸗ 
nehmlich der Für⸗, Verhältnis⸗ und Bindewörter, 
das Verhältnis der Redetheile u. ſ. w. — alles 
dies unter Zugrundelegung praktiſcher Uebungen 
und Heranziehung von Beiſpielen aus Vergangen⸗ 
helt und Gegenwart der deutſchen Sprache, 
namentlich auch unter Aufdeckung der gegenüber 
den klaſſiſchen Idiomen beſtehenden Abweichungen 
und Eigenheiten des Deutſchen würde von höͤchſtem 
Nutzen ſein. Auch Hier könnte man Schopenhauers 
Wirken heranziehen. Lange vor der Gründung 
eines deutſchen Sprachvereins, gerade in den Zeiten 
des Zerfalls namentlich der deutſchen Proſa trat 
er energiſch für die Pflege und Reinheit der deut⸗ 
ſchen Sprache auch auf den Schulen ein und ſuchte 
dem deutſchen Volke wieder Ehrfurcht und Liebe 
ſeiner Sprache gegenüber als etwas Hohem, 
Hehrem und Heiligem einzuflößen. 

Es kann auch nichts ſchaden, wenn im deut⸗ 
ſchen Unterricht, beſonders in Sekunda und Prima, 
das Leſen größerer Abſchnitte in der Klaſſe von 
neuem geübt wird. Es giebt nur wenige, welche 
in der langen Zwiſchenzeit ſeit Quinta und Quarta 
über Latein und Griechiſch nicht die Fähigkeit 
verlernt hätten, einen Paſſus aus einem beliebigen 
deutſchen Autor laut, fehlerlos und ohne Stocken 
herunterzuleſen. K 

Dieſe Forderung führt weiter ganz von ſelbſt 
zu derjenigen einer erhöhten Betonung des Werthes 
der freien Vorträge. Von Unterſekunda an werden 
ja ſchon jetzt deklamatoriſche Uebungen und ſpäter 


0 


hin auch Vorträge veranſtaltet. Der Aufführung 
einzelner dramatiſcher Szenen in der Klaſſe wohnt 
erfahrungsgemäß nur ein ſehr geringer Werth inne, 
meiſt verläuft die Sache in das Scherzhafte, oder 


die ungelenke Wiedergabe derartiger Ausſchnitte 
aus Theaterſtücken bildet für das Auditorium nichts 
als Qual und Pein. 

Dafür übe man lieber in planvoller und wirk⸗ 
lich anregender Weiſe die freien Vorträge. Bis⸗ 
her kamen die einzelnen Schüler in der Regel nur 
einmal zum freien Sprechen in der Klaſſe während 
des Schuljahres, und dabei wurden die Themata 
gewiſſermaßen in Bauſch und Bogen gleich zu Be⸗ 
ginn des Schuljahres vertheilt. Auf die Eigenart 
des betr. Schülers fand überhaupt dabei keine 
Rückſichtnahme ſtatt. Gerade dieſe Eigenart aber 
ſollte in erſter Linie in Rechnung gezogen werden. 
Man ſtelle dem einzelnen einige Themata zur 
Wahl, ja ſelbſt damit wird ſich ein tüchtiger Er⸗ 
zieher einverſtanden erklären, wenigſtens die 
Beſſeren im deutſchen Unterrichte mit dem Vor⸗ 
zuge der ſelbſtändigen Aufſtellung von Vortrags⸗ 


themen zu betrauen: das Recht der Ablehnung 


bleibt ja dem Lehrer in jedem Falle. 


Der Vortrag ſelbſt aber, zu deſſen Ausarbei⸗ 
tung höchſtens vierzehn Tage Friſt gegeben 
werden darf, ſoll wirklich frei gehallen werden. 

Man verſuche ferner einmal die Stellung einer 
Vortragsaufgabe in der Stunde ſelbſt; gebe dem 
einzelnen zehn Minuten Zeit, ſich ſeine Gedanken 
in den Hauptpunkten niederzuſchrelben, und höre 
dann, wie der Betreffende ſich in freier Rede mit 
der Sache abfindet. Auch die an jeden Vortrag 
ſich anſchließende Kritik der Schüler ſelbſt iſt als 
eine vorzügliche Uebung anzuſehen, wenn der Lehrer 
dabei nur in der rechten Weiſe dle Leitung in 
Händen behält. 

Hier kann uns insbeſondere Amerika als nach⸗ 
ahmenswerthes Vorbild dienen. Jeder Amerikaner, 
und nicht nur derjenige der gebildeten Stände, iſt 
durchſchnittlich ein gewandter Redner. Die thätige 
Antheilnahme an dem politiſchen Leben des 
Staates und der Gemeinde in der Union ſetzt 
ſolche redneriſche Ausbildung voraus und fördert 
fie andererſeits wieder auf das Beſte. Die Schule 
dort aber, welche immer in innigſter Fühlung mit 
den Aufgaben des praktiſchen Lebens geblieben iſt 
und darin gerade das Gegentheil zu unſeren aus⸗ 
schließlich „gelehrten“ Anſtalten bildet, hat es ſehr 
früh erkannt, daß es auch eine ihrer weſentlichen 
Obliegenheiten iſt, ihre Schüler in den Stand zu 
ſetzen, das Gelernte jederzeit in knapper, er⸗ 
ſchöpfender Weiſe auch mündlich, nicht bloß ſchrift⸗ 
lich, wie bei uns, wieder von ſich zu geben. In 
dieſer Beziehung ſteht ſogar ein amerikaniſches 
College dem Gymnaſium der Alten viel näher, als 
unſere höheren Schulen, denn gerade im Alter⸗ 
thum ſtand die Pflege des öffentlichen Sprechens 
— die Rhetorik — in höchſter Blüte. Ariſtoteles 
und Plato wieſen der Redekunſt ſogar den erſten 
Platz in der Jugenderzlehung an. 

Aber nicht bloß ſachlich ſoll der junge Mann 
zu reden verſtehen, ſondern auch mit Geſchick, er⸗ 
forderlichenfalls mit Wärme und Begeiſterung, 
aber ohne Uebertreibung. Er muß die Kunſt 
lernen, aus Ueberzeugung andere zu überzeugen. 
Leicht iſt dieſe Kunſt allerdings nicht, aber wenn 
auch hier die Lehrer ſelbſt mit gutem Beiſpiel 
vorangehen, wenn ſie insbeſondere den einzelnen 
auf die ſeiner Vortragsweiſe anhaftenden Mängel 
aufmerkſam machen, ihm Mittel und Wege zur 
Abhilfe dieſer Lücken oder üblen Angewöhnungen 

-zeigen, ſo läßt ſich auch da vieles erzielen, was 
ſpäter dem jungen Manne im Leben vom aller⸗ 
größten Nutzen ſein wird. Das ſogenannte „Lam⸗ 
penfieber“ der angehenden Theologen, Juriſten und 
Mediziner, der Schulamtskandidaten u. ſ. w., die 
Beklemmung ſchon der Studierenden vor dem Herrn 
Profeſſor N. N., der im Examen prüft, das be⸗ 
fangene Weſen ſelbſt vor untergeordneten Behörden, 
kurz alle dieſe Anzeichen von Schwäche und Un⸗ 
ſelbſtändigkeit würden entweder überhaupt nicht 
auftreten oder doch ſehr bald einer gefeſtigten Ver⸗ 
faſſung ſelbſt in den bänglichſten Momenten des 
Lebens Raum geben, wo die Entſcheidung über 
die Zukunft von anderer Leute Mxtheil über uns 
abhängt. Erforderlich dazu iſt eben, daß auf dem 
Gymmaſium nicht bloß die Kunſt der klaren Rede, 
ſondern auch die Kraft, die Fülle, die Gewandt⸗ 
heit des Wortes in umfaſſender Weiſe geübt 
werden kann. In Amerika iſt das „Redenhalten 
in der Schule“, wie ſchon angedeutet, ein mit 
äußerſter Sorgfalt geübter Lehrgegenſtand. Deſſen 
Pflege und Bedeutung gewinnt durch den Umſtand 
noch um ſo mehr, als bekanntlich in den ameri⸗ 
kaniſchen Schulen jeder Bürger, ſelbſt wenn er 
keinen Sohn in der belr. Klaſſe hat, das Recht be⸗ 
ſitzt und es auch oft ausübt, dem Unterrichte bei⸗ 
zuwohnen, um ſich zu überzeugen, wie Kopf und 
Herz des Beſten ſeiner Nation — der Jugend — 
von den Lehrern gebildet werden. Auch die 
Theilnahme des weiblichen Geſchlechts an den⸗ 
ſelben Lehrgegenſtänden, die den Jünglingen vor⸗ 
getragen werden, macht den Unterricht in Amerika 
freier und werthvoller, nimmt ihm viel des direkt 
Förmlichen und Schulmäßigen. 

Daß auch in letzterer Hinſicht namentlich das 
ſreie Sprechen von großem Werthe ift, wird jeder 
Arzt beſtätigen, Tabakrauchen, Biertrinken, ſchlechte 
Körperhaltung, wenig Bewegung, dazu die 
phyſiologiſchen Veränderungen zur Mannbarkeit 
— alles dies ſind Umſtände, die auf den 
Wohlklang und die Biegſamkeit der Stimme, 
ſowie auf die Geſundhelt der Athmungswege von 
ungünſtigem Einfluſſe ſind. Um ſo höher iſt alſo 
die Pflege elnes lauten, aber nicht ſchreienden, 

vor allem mit den Geſetzen der Hygiene nicht 
im Widerſpruch ſtehenden freien Vortrags zu 
ſchätzen. 


Aber nicht bloß Form und Unfang der 
Redensübungen auf dem Gymnaſium bedürfen 
größerer Beachtung und Ausdehnung, ſondern auch 
bezüglich des Inhalts der Vorträge iſt vielfach 
Grund zu Klagen vorhanden. Auch da noch 
wird häufig zu wenig Rückſicht auf das moderne 
Empfinden und die Anſprüche des heutigen 
Erwerblebenss genommen. Man ſuche alſo die 
Behandlung von Vortragsthemen aus dem klaſſiſchen 
Alterthum möglichſt zu beſchränken. 

Das hier Geſagte gilt auch für den deutſchen 
Aufſatz. Auch da ſind die Aufgaben meiſt zu 
gelehrt, zu wenig aus der Wirklichkeit heraus⸗ 
geſchöpft. Insbeſondere ſollte man von der 
übertriebenen Werthſchätzung der dramaturgiſchen 
Aufſätze, der Charakteriſtik einzelner Dramenfiguren, 
Mono⸗ und Dialoge Abſtand nehmen. Dergleichen 
oft recht gequälte Arbeiten können dem, der nun 
einmal für eine ſolche Zergliederung und Zer⸗ 
fahrung namentlich der Meiſterwerke unſerer Klaſſiker 
keinen Sinn hat, deren Lektüre für das ganze 
Leben vergällen. 

Eine recht praktiſche Ergänzung lönnte der 
ſchriftliche Gedankenausdruck auf dem Gymnaſium 
auch dadurch erfahren, daß ihm Gegenſtände des 
täglichen Lebens unterbreitet werden. Jeder 
Volksſchüler lernt in den beiden oberſten Klaſſen 
die Abfaſſung von Briefen aller Art, die 
Titulaturen und Formalitäten im Verkehre mit 
Behörden, die Aufſtellung von Steuererklärungen, 
Eingaben, Geſuchen, Rechnungen, Mahnungen, 
Beſtellungen ꝛc., kurz, ihm wird wenigſtens 
einigermaßen ein Begriff beigebracht von den An⸗ 
forderungen, welche ſpäter Beruf und Leben, Handel 
und Verkehr an ihn ſtellen. Auf dem Gymnafium 
aber werden jene Fertigkeiten auf keiner Stufe 
gelehrt, wahrſcheinlich weil fie zu „proſaiſch“ 
oder „materiell“ ſind. Und doch hat heute gerade 
derjenige, welcher in die höheren Lebensſtellungen 
einrücken will, ſehr viel mit den erwähnten 
Aufgaben des täglichen Handels und Wandels zu 
thun. Nun iſt es ja anzunehmen, daß ein 
Trimaner ſchließlich ſchon von ſelbſt einen nicht 
gar zu ſtümperhaften Brief ſchreiben wird; wie 
ſteht es aber mit der Abfaſſung eines Berichts, 
Protokolls, Referates, und wie vor allem mit 
dem Aufbau von Geſchäftsmittheilungen, Theilnahme⸗ 
kundgebungen bei Hochzeiten, Familienfeſtlichleiten 
aller Art, Jubiläen, wie mit der Abfaſſung von 
Geſuchen; kennt er die Anſprüche, die an ein 
Zeugnis zu ſtellen ſind? In Sekunda wäre 
recht gut Gelegenheit, dergleichen zu lehren und 
in Prima es zu wiederholen. Laſſe man dafür 
einige der oben gekennzeichneten Aufſätze weg, 
wenn man ſich nicht entſchließen kann, dem 
deutſchen Unterrichte eine Stunde mehr zu 
gewähren. 

Das Gymnaſium vermag es eben nicht mehr, 
die Anforderungen abzuweiſen, welche aus der 
Geiſtesentwickelung des neunzehnten Jahrhunderts 
hervorgehen. Für wieviele Dinge mußle man 
früher das Vorbild im Altertum ſuchen, die uns 
heute aus unſerem eigenen Leben geläufig und 
ſelbſtverſtändlich ſind. Die erhöhte Bedeutung der 
Gegenwart muß die Vergngenheit nothwendig zurück⸗ 
treten laſſen. 

Der hohen Bedeutung der Naturwiſſenſchaften 
und der Technik, den Rieſenleiſtungen, die ſie 
vollbracht haben, ſollte auch auf dem Gymnaſium 
Beachtung geſchenkt werden. Aus dieſen Gebieten, 
aus Beſuchern in Fabriken, Werkſtätten, kunſt⸗ 
gewerblichen und ähnlichen Betrieben wähle man 
Vortrags⸗ und Aufſatzthema. Auch die Achtung 
vor den Leiſtungen der ſchwieligen Fauſt, die 
Ehrfurcht vor der Arbeit, auch wenn ſie im 
öldurchtränkten Rocke gethan wird, kann auf 
dieſem pralktiſchen Wege den jungen Gelehrten, 
welche nur zu leicht den Blick für die Wirklichkeit 
hinter ihren Büchern verlieren und einer Art 
wiſſeuſchaftlichen Dünkels verfallen, recht gut fürs 
genze Leben beigebracht werden. 

Auch hier vermag uns Amerika als Vorblld 
zu dienen. Arbeit, und ſei ſie noch ſo grober 
Art, ſchändet drüben niemanden. Der ganze höhere 
Unterricht iſt drüben auch ſo angelegt, daß Uebung 


der Handfertigkeit Selbſtkeuntniß der Arbeitsme⸗ 


thoden und Rohſtoffe, vor allem auch der volks⸗ 
wirthſchaſtlichen Geſichtspunkte zur beſten Ver⸗ 
werthung der Arbeitserzeugniſſe mit dem eigentlich 
gelehrten Unterricht verbunden ſind. So kommt 
es denn, daß der junge Amerikaner, ſelbſt wenn 
er aus den höheren Klaſſen eines Collegs vor 
Erreichung des Abſchluſſes aus irgend welchen 
Gründen ausſcheidet, nicht als ein dem Leben 
entfremdeler Ideallſt und Träumer daſteht, der 
ſich in das Leben ſelbſt nicht mehr hineinfinden 
kann. Bei uns aber iſt in ſolchem Falle der 
Betreffende meiſt für ein Handwerk „verdorben“ 
für einen gelehrten Beruf noch nicht relf genug, 
und ſo hilft er nur die große Klaſſe der verfehlten 
Exiſtenzen und mit ihrer Lage immer Unzufrie⸗ 
denen vermehren oder geräth wohl auch auf ab⸗ 
ſchüſſige Bahn. 

Geht mit jener Kräftigung der Anſchauung 
aus der Wirklichkeit heraus eine feſſelnde Behand⸗ 
lung der Litteraturgeſchichte Hand in Hand, was 
jetzt ſaſt niemals der Fall iſt, jo werden die 
Stunden des deutſchen Unterrichts gewiſſermaßen 
zu Oaſen in der Eintönigkeit der lateiniſchen und 
griechiſchen Arbeiten und der ſchwierigen mathe⸗ 
matiſchen Aufgaben. Bisher endigte die Litteratur⸗ 
geſchichte auf dem Gymnaſium meiſt mit Göthe 
und Schiller; Körner wurde viellelcht noch kurz 
erwähnt; von der nachklaſſiſchen Zeit, vor allem 
von den Nomantikern, war im Unterricht ſo gut 
wie niemals die Rede. Eine klelne Beſſerung 
ſehen wenigſtens für Preußen die neuen Lehrpläne 
vor, nach denen auch Kleiſts „Prinz von Hom⸗ 
burg“, Uhlands „Herzog von Schwaben“ und 
Paul Heyſes „Kolberg“ geleſen werden follen. 


Auch Grillparzers „Sappho“ und „Das goldene 
Bließ“ ſind als Lektüre in Ausſicht genommen 
worden; ebenſo ſoll wenigſtens ein „Ausblick“ auf 
die romantiſche Dichtung gegeben werden. 

Die Anfänge zu einem Umſchwunge in der 
Lektüre ſelbſt ſind alſo gemacht; gehe man auf 
dieſer Bahn rüſtig welter, und es wird vielleicht 
endlich der Tag kommen, wo auf dem deutſchen 
Gymnaſium der deuſche Jüngling der Litteratur 
ſeines Volkes nicht mehr ſo fremd und theilnahmlos 
gegenüberſteht wie heute. Auch daß Shakeſpeare⸗ 
ſche Dramen geleſen werden ſollen, kann man nur 
mit Freude begrüßen. Immerhin iſt alles noch 
zu vereinzelt, zu abgeriſſen und fehlt die Gründ⸗ 
lichkeit in der Vertheilung des Lehrſtoffes. 

Von der reichen Litteratur des deutſchen 
Volkes, die mit Hans Sachs anhebt und das 
17. und 18. Jahrhundert ſo intereſſant macht, 
erfährt der Gymnaſiaſt, wenn er ſich nicht privatim 
genauere Kenntniß darüber verſchafft, ſo gut wie 
nichts. 

Auch der Anſatz zu einer wiſſenſchaftlicheren 
Behandlung der deutſchen Sprache und Litteratur, 
wie er in Oberſekunda mit den Studien des 
Mittelhochdeutſchen am Nibelungenlied und den 
Gedichten Walthers von der Vogelweide gemacht 
wird, bleibt fruchtlos, iſt gewiſſermaßen nur eine 
Epiſode, denn was da von mittelhochdeutſcher 
Gramatik gelehrt wird, iſt ſo wenig und wird auch 
meiſt von den Schülern gar nicht feſt eingeprägt, 
daß es nicht einmal zum nothwendigen Verſtänd⸗ 
niß des Urtextes hinreicht, ſondern dieſer in der 
Regel mit Hilfe der Simrockſchen Ueberſetzung 
„präpariert“ werden muß. Zudem hört eben das 
Mittelhochdeutſche nach der Oberſekunda wieder 
völlig auf; der Primaner bekommt nie eine Zeile 


des großen deutſchen Natlonalepos im Urtext wieder 
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Thorner Nachrichten. 
Thorn, den 30. November 1901. 


§(Strafkammer.] In der geſtrigen 
Sitzung ſtanden 2 Sachen zur Verhandlung an. 
Von dieſen betraf die erſte eine größere Anzahl 
Perſonen, welche ſich der Wehrpflicht entzogen 
hatten. Sie wurden zu einer Geldſtrafe von je 
155 Mark, eventl. zu 31 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. — In der zweiten Sache waren der 
Hausknecht Michael Paczkow ski, der Arbeiter 
Johann Trinski, der Arbeiter Franz Kes z⸗ 
kowski und der Schachtmeiſter Thomas Do⸗ 
narski, ſämmtlich aus Culmſee wegen 
Körperverletzung und Werfens von Steinen auf 
Menſchen angeklagt. Die Angeklagten und ver⸗ 
ſchiedene andere Perſonen, darunter auch der Ar⸗ 
beiter Leonhard Sackwinski befanden ſich am 
23. Auguſt d. Is. im Laubeſchen Gaſtlokal zu 
Culmſee. Sie gerlethen dort miteinander in Streit, 
der damit ſeinen Abſchluß fand, daß den Ange⸗ 
klagten Donarski und Keszkowski das Lokal ver⸗ 
wieſen wurden. Nachdem dieſe beiden die Gaſt⸗ 
ſtube verlaſſen hatten, ſchickten ſich auch bald die 
übrigen Perſonen an, nach Hauſe zu gehen. Auf 
der Straße begegneten ſie den vorhin genannten 
beiden Perſonen. Kaum hatten ſie ſich dieſen 
genähert, als der Streit von neuem entbrannte. 
Diesmal artete er jedoch in eine allgemeine 
Schlägerei aus, bei welcher Steine von Seiten 
der Angeklagten Donarski und Keszkowski auf ihre 
Gegner geſchleudert wurden. Die letzteren griffen 
zu Stöcken und zum Meſſer und ſchlugen damit 
auf ihre Gegnerpartel ein. Salwinski trug mehrere 
Meſſerſtiche in den Arm, die Hand und die Bruſt 
davon. Die Beweisaufnahme in der geſtrigen 
Verhandlung ergab ſoviel mit Beſtimmtheit, daß 
eine der ftreitenden Parteien ſich in der Nothwehr 
befunden hat. Welche der Parteien dies geweſen 
iſt, lleß ſich aber nicht feſtſtellen. Aus dieſem 
Grunde erſolgte die Freiſprechung der ſämmtlichen 
Angeklagten. 

* [Waaren⸗Automaten.] Der Miniſter 
für Handel und Gewerbe weiſt darauf hin, daß 
Waarenautomaten als offene Verkaufsſtellen im 
Sinne der Gewerbeordnung anzuſehen ſind. Die 
Beſitzer haben daher dafür zu ſorgen, daß die 
Automaten in der für den Verlauf der Waare 
nicht freigegebenen Zeit geſchloſſen ſind. Eine 
Ausnahme dilden nur die in Gaſt⸗ und Schank⸗ 
wirthſchaften aufgeſtellten Automaten, ſowelt die in 
ihnen feilgehaltenen Waaren in den Rahmen 
des Schankgewerbes fallen und ſogleich verbraucht 
werden. jr 

„[Ppoſtaliſches.] Um Unzuträglichkeiten 
und Stockungen ꝛc. im Dienftbetriebe während 
der bevorſtehenden Weihnachts⸗ und Neujahrszeit 
fernzuhalten, iſt angeordnet worden, daß 1. am 
Sonntag, den 22. Dezember a) die Dienſt⸗ 
ſtunden für den Verkehr mit dem Publikum an 
den Annahme⸗ und Ausgabeſtellen für Packete 
und Packetadreſſen wie an den Werklagen 
abgehalten werden, b) die Packetbeſtellung im 
Orte in vollem Umfange zu erfolgen hat; 2. am 
Donnerſtag, den 26. Dezember die Land⸗ 
brlefbeſtellung wie an den Wochentagen zu er⸗ 
folgen, alſo auch auf die Beſtellung von Packeten 
ſich zu erſtrecken; 3. am Sonntag, den 29. 
Dezember die Brlefkaſten im Ortsbeſtellbezirk wie 
an Werktngen zu leeren find, 4) am Mittwoch, 
den 1. Januar die Orts⸗ und Landbrlefbeſtellung 
wie an Werktagen zu erfolgen hat und daß 
ferner die Bahnpoſten, die Schaffnerpoſten, die 
auf Landſtraßen verkehrenden Poſten ſowie die 
geſchloſſenen Wagenabtheilungen auf den Kleinbahnen 
des Poſtotrektionsbezirks Danzig am 22. Dezember 
und 1. Januar wie an Werktagen auszutauſchen 
haben. 


Vermiſchtes. 


Die betrügeriſchen Manipula⸗ 
tionen des Gaſtwirths Fritz Meiß⸗ 
ner, der, wie wir, ſeinerzeit berichteten, die Abſicht 
hatte, die Akademiſchen Bierhallen in Berlin neu 
zu begründen und der ſ. Z. auch Danzig un- 
ſicher gemacht hat, beſchäftigten ſoeben die Straf⸗ 
kammer des Königlichen Landgericht 1. Im Oktober 
d. J. hatte die Meißnerſche Affäre in der Umge⸗ 
bung des Brandenburger Thores großes Aufſehen 
erregt. Meißner wollte die von früher her bekann⸗ 
ten Akademiſchen Blerhallen an der Ecke Friedrich⸗ 
und Orianienburger Straße neu errichten. Er 
hatte zu dieſem Zwecke in der erſten Etage des 
genannten Hauſes große Räume gemiethet und auf 
das Prunkvollſte einrichten laſſen. Ein ganzes 
Heer von Lieferanten war thätig geweſen, um 
allen Wünſchen Melßners Rechnung zu tragen. 
Als ſchlleßlich der Termin der Eröffnung der 
neuen „Akademiſchen Bierhallen“ herankam, wurden 
Hauswirth, Lieferanten und das große, unter den 
glänzendſten Verſprechungen neu geworbene Perſonal 
ſchmerzlich überraſcht — der Director — fo ließ 
ſich Meißner anreden — war verſchwunden und 
mit ihm die theilweſſe recht anſehnlichen Cautio⸗ 
nen, die bei ihm von einzelnen Angeſtellten hinter⸗ 
legt worden waren. Meißner hatte weder dem 
Hauswirth die Miethe, noch den Handwerkern die 
Löhne gezahlt. Es ſtellte ſich nun heraus, daß er 
nicht weniger als ſechs Baffetters angenommen 
hatte, und zwar ohne daß der eine von dem 
Engagement des andern erfuhr. Drei von ihnen 
hatten Cautionen in Höhe von je 3000 Mark, die 
übrigen geringere Summen als Sicherheit gestellt. 
Meißner ſelbſt hatte es durch ſein überaus gewand⸗ 
tes Auftreten verſtanden, die Leute für ſich einzu⸗ 
nehmen: dabei kam ihm zu Gute, daß er früher 
in erſten Hotels thätig geweſen war. Die Nach⸗ 
forſchungen nach dem verſchwundenen Director 
blieben zunächſt erfolglos, bis man ihn ſchließlich 
in einem ſeiner Privatwohnung benachbarten 
Reſtaurationslokale vom Biertiſch weg verhaftete. 
Im Verhandlungstermin führte der Angeklagte zu 
ſeiner Entſchuldigung an, daß er ſich einer Verfeh⸗ 
lung nicht bewußt war, als er das zur Gautlon 
beſtellte Geld für eigene Zwecke verwandte. Dem 
wlderſprechen die Angaben ſüämmtlicher Belaſtungs⸗ 
zeugen, die behaupteten, daß bei der Uebergabe 
der Gelder ausdrücklich die Beſtellung von unan⸗ 
greifbaren Cautionen vereinbart worden war. Der 
Staatsanwalt hielt den Angeklagten in allen ſechs 
Fällen der Unterſchlagung und des Betruges für 
ſchuldig und beantragte gegen ihn eine Gefäng⸗ 
nißſtrafe von zwei Jahren und drei 
Jahre Ehrverluſt. Nach längerer Berathung er⸗ 
kannte der Gerichtshof dieſem Antrage gemäß; er 
hielt es nicht für angebracht, unter den Antrag 
des Staatsanwaltes in 180 8 auf die Höhe des 
Strafmaßes herunterzugehen. Straferſchwerend kom⸗ 
me in Betracht, daß der Angeklagle es verſtanden 
habe, durch eine überaus große Rafftnirtheit kleine 
Leute um ihr ganzes Hab und Gut zu bringen. 
Der Angeklagte, der ſeit dem 7. Oktober in 
Unterſuchungshaft ſitzt, wurde ſofort nach Verkün⸗ 
dung des Urtheils in die Strafhaft abgeführt. 

Eine neue Verurtheilung infolge 
Duells. Das Kriegsgericht der 18. Diviſion 
verurtheilte den Aſſtſtenzarzt Bergmann vom 4. Feld⸗ 
artillerie-Negiment, wie ein Telegramm aus Flens⸗ 
burg meldet, wegen Herausforderung des Zahn⸗ 
arztes Volten in Huſum zum Zweikampf mit tödt⸗ 
lichen Waffen zu drei Monaten Feſtung. Das 
Duell hatte am 26. Oktober bei Kiel ſtattgefunden, 
wobei beide Gegner Verwundungen davontrugen. 
Das Gericht lehnte ein Begnadigungsgeſuch ab. 


— ſ— — 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Tbern 


= Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Danzig, den 29. November 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirzen Preife 2 M' per Tonne jogenaunte Factorei⸗ 
Proviſion uſuncemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


Weizen per Tonne von 1000 Rliogr. 
inländ. hochbunt und weiß 766 Gr. 174 Mk. 
inländiſch roth 761 Gr. 102 Mk. dez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 W 


Normalgewich 
inland. geabtornig 733 Gr. 138 Mt., 
tranſito grobkörnig 629 —735 Gr. 102—104 Mk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 65. ,— 709 Gr. 124133 Mk. 


Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. 137 Mk. 

Hafer per Tonne von 1000 Kil'gr. 
inländiſcher 143 —152 Mk. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 3,87 429 Mk. 
Roggen⸗ 4,25 —4,50 Mk. 3 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 20. November 1901. 


f —178 Mk. 
lter Winterweizen 174 £ 
5 dener bn, 165—172 Mt 


abfall. blauſp. Mwalität unte Notiz, feinfte über Roi 
Rogge n, geſunde Qualttat 140—148 Ne. feinft. über Notiz 


Quaid 116 -122 Mk. 
5 e le See 125 —130 Mk. feinfte über Notiz. 


Futtererbſen 135—145 Mk. 
Kocher bſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 126 182 Mk., 
Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


1 


Bekanntmachung 
Die Erhebung des Schulgeldes für die 
Monate Oktober, November, Dezember er. 


wird 
in der Kuaben⸗Mittelſchule 
am Dienftag, 3. Dezember er. 
von Morgens 9 Uhr ab, 
in der höheren Mödchen Schule 
am Mittwoch 
von Morgens 9 Uhr ab, 
in der Mürgermädchen⸗Schule 


am Mittwoch 4. Dezember er. & 


von Morgens 10 Uhr ab, 
erfolgen. 
Thorn, den 29. November 1901. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Am Dienstag, d. 3. 


Vormittags 10 Uhr 
werde ich vor der ehemaligen Pfand⸗ 
kammer am Kgl. Landgericht hierſelbſt 
neue und gebrauchte Möbel als: 


— 


3 Panelſophas, diverſe andere ER 


Sophas, Kleiderſpinde Verti⸗ 

kow's, mehrere Spiegel, Eis⸗ 

ſpinde, ca. 15 gute Tiſche, 

Wienerſtühle, Vorhänge, 1 

Büffet, 1 Bierapparat u. d. m. 
freiwillig 

ferner zwangsweiſe: 200 Fl. Roth 


u. Portwein, 1 rothe Prüſch⸗ N 


garnitur 5 
öffentlich meifibietend verſteigern. 
Thorn, den 30. November 1901. 
Mehse, Gerichts vollzieher. 


Bekanntmachung. 


Montag, d. 2. Dezember d. Is. 
Vormittags 12 Uhr 

werde ich in Mocker Schwagerſlraße 30 

bei dem Beſitzer Ernst Wunsch 
1 Britſchke, 1 Sopha und 1 
Kleiderſpind 

öffentlich zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn, den 30. November 1901. 


Hehse, Gerichtsvollzieher. E 


Bekanntmachung. 
Zur Verpachtung der Eisnutzung in 


der rechten Weichſelhälfte und den Maf- | I 


ſerlöchern der Ziegeleikämpe für die Zeit 
vom 1. Dezember 1901 bis 1. April 
1902 haben wir einen Termin auf 
Freitag, den 6. Dezember cr. 
Vormittags 9 Uhr 


im Geſchäftszimmer des ſtädtiſchen Ober⸗ a 
ſörſters Herrn Lüpkes (Rathhaus) \ 


anberaumt. 


Zur Verpachtung kommen folgende F 
Looſe: 85 
Loos I. Rechte Weichſelhälfte von der 


Elſenbahnbrücke bis zum Beginn der 
Winter hafeneinfahrt. 
Loos II. Rechte 
dem Reſtaurant Wieſcskämpe ſtromabwärts 
bis zur Grenze des Gutes Okaszyn. 
Loos III. Die Kämpenlöcher zwiſchen 


der Straße nach Wieſes Kämpe und X ) 


dem Kanal bis Grünhof. 


Loos IV. Der tobte Welchſelarm von 9 


Grünhof bis zu Okrozyn. 


Die Bedingungen können auf unſerem \ ) 
eingeſehen 


Bureau 1 des Rathhauſes 
werden. Im Termin erfolgt Verleſung 
der ſelben. 


Thorn, den 22. November 1901. 
Der Magiſtrat. 


Brückenſtr. 40 


Ausverkau 
Felix ub ichen 


Schuhwaar 
ee ee 


ustavV Fehlauer, 
Verwalter. 


— .. 7 ‚ ' ÜEEN DOROEE 
Unglaublich, aber doch wahr. 
Für 300 als 


Weihnachts oder 
Neujahrsgeſchenke 


geeignete Gegenſtände 


nur Mk. 3.50. 


1 presito. bergom, 2g. Kette, gut 
gebend mit gold. Uhr mit eleg. Kette, 5 


des 


He 1 prachtv. Taf 

börſe, „Taſchenſchreibzeug, 
Damenbroche Neuheit), 1 Paas Ohrgehänge, 
Sunili Brillant (ſehr täuſchend), 1 eleg. 
Cravattennadel, 1 Garnitur ſchöne Manfcetten- 
und Beufifnöpfe, 1 eleg. Taſschen⸗Tailetten⸗ 
iptegel, belg. Glas wit Etui, 1 wohlriechende 
Taſchenſeiſe, 1 eleg. Cravattenhalter, 35 Ger 
egenſtände für Correſpondenzgebrauch u. 250 
St. Diverſez, welche tm Haufe unentbehrlich 
ind. Alſo alle 300 Stück Gegenſtände au 
zummen incluſive der wunderſchönen Uhr 
welche allein den Betrag präſentirt. find per 
Poſinachnahme für nur Mark 3.50 zu 


Jvachim Hauſer, 


0 
Internat. aan Crpolthauz in Krakau, 


20 600 Mk. 


2. Stelle auf ein Geſchäft 4 
ſofort geſucht. Offerten ger 8 


4. Dezember. er. 


drzenber a. 
Uh : 


Weichſelhälfte von ; 


f. 


N 


Grösste 1 in Möbelstoffen u. Plüschen 


empfiehlt 


neuesten Mustern, 


82 


„Sales leiten” Nr 3 koſtet 3 Pf. Nr. 4: 4 Pf. Nr. 5: 5 Pf. Nr. 6 


Wort und Bild, desgleichen Form 
und Wortlaut dieſer Annonce 
ſind geſetzlich geſchützt. 

Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


lleber fünfhundert 


Das Aus ſtattungs⸗Magazin 
Möbel, Spiegel und Polsterwaaren 


von 
M. Schall, 


Thorn, Schillerstrasse. Capezieret, Thorn, Schillerstrasse. 


seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und 


in geſchmackvoller Ausführung zu den anerkannt billigſten Preiſen. 


Komplette Zimmereinrichtungen 


in der Neuzeit entsprechenden Formen stehen stets fertig. 


Bug” Eigene Tapezierwerkstatt und Tischlerei im Hause. a 
.. . SIDATRESNG ERETERE 
R Wollen Sie etwas Feines rauchen? 


Dann empfehlen wir Ihnen 


„Salem Aleikum“ 


Dieſe Cigarette wird nur loſe, ohne Kork. ohne Goldmundſtück verkauft. 
Bei dieſem Fabrikat ſind Sie ſicher, daß Sie Qualität, nicht Confekction bezahlen. 
Die Nummer auf der Cigarette deutet den Preis an. ® 
: . N. 8: 8 Pf. Nr. 10:10 Pf. p. St. 
Nur echt, wenn auf jeder Cigarette die volle Firma ſteht: 
Orientaliſche Cigarettenfabrik „ 


6 Pf 


Ga antirt 
naturella türkische 
Handarbaits- 
Cigarette. 


enitze“, Dresden. 
rbeiter. 


. 
ee 


Ki 


Reſtaurant „Sum Pilsner“. 


Wir machen hiermit die ergebene Mittheilung, dass wir mit 2 
heutigem Tage die 


Verwaltung obigen Restaurants 
Herrn Joseph Schumann aus Wien übertragen haben. 


Herr Schumann, der in Teplitz, Schönau, Karlsbad und % 
anderen grösseren Städten erstklassige Hotels und Restaurants 5 
leitete, verwaltete auch in letzter Sommersaison unser hiesiges H 
Etablissement „Ziegeleipark‘:, 

Wir glauben daher annehmen zu dürfen, das es Herr Schu- 
mann verstehen wird sämmtlichen Wünschen der Gäste gerecht 
zu werden und bitten uns durch regen Besuch unterstützen zu wollen. 


Hochachtungsvoll 


Meyer & Scheibe. 


—— 9 0 


Unter Bezugnahme auf obige Anzeige gestatte ich mir dem 
geehrten Publikum die Restaurationsräume, welche sich auch insbe- 
sondere für Vereinszwecke eigenen, einer gefl. Benutzung zu 
empfehlen. Gestützt auf durch langjährige Praxis erworbenes 
Wissen und ein bewährtes Personal, bin ich in die angenehme Lage 
selbst den weitgehendsten Ansprüchen zu genügen. 


Sich einem geneigten Wohlwollen empfehlend, zeichne 


Mit vorzüglicher Hßchachtung 


Joseph Schumann. 


JZu haben in den Cigarren-Gefchäften, . 
INS) 


Theater- 


Decorationen 
in künstlerischer Ausführung 
zu mässigen Preisen unter 
Garantie für Dauerhaftigkeit. 
Kostenanschläge und gemalte 
Entwürfe auf Wunsch, 


2 
Vereins-Fahnen 
gestickt und gemalt 
Gebäude- und Dekorations- 
fahnen, Wappenschilder, 
Schärpen, Ballons. Offerten 
nebst Zeichnungen franco. 
Godesberger Fahnenfabrik 
Atelier für Theatermalerei 


Otto Müller 


Godesberg am Rhein. 
Vertreter gesucht. 


seh Special-Versandhaus für * 


\ Damenkleiderstoffe, 
© Michaelis & Meier & 


7 HAMBURG NMusteruVersand 
Neuerwall 63/65. portofrei. _ 


Ich verſende meine 


& 


A| Wie Dr. med. Hair vom 

SIE — Ten 
Asthma = 

I fich ſelbſt und viele hunderte Patienten 


heilte, lehrt unentgeltlich deſſen Schrift: 
> Contag & Co., Leipzig. 


von 100 Mk. aufwärts zu coul. 
Beding., ſow. Hypotheken in jeder 
Höhe. Anfragen mit Rückporto an 
H. Bittner & Co, Hannover 260 


Ein freundl. möbl. 


Vorderzimmer 
jofort billig zu vermiethen. 
Coppernikusſtraße 24, I. 
Die von Herrn Hauptmann Crohn 


55 innegehabte 


Wohnung, 


Brombergerſtraße 52, II. Etage, 


beſt. aus 5 Zimmern ꝛc. iſt von fofort 


F zu vermiethen. Näheres 


Brombergerſtraße 50. 


Hochherrſch. Wohnung, 


I. Et., mit Zentralheizung Wil⸗ 
helmſtraße 7, bisher von Herrn 


Oberſt von Versen bewohnt, von 
ſofort zu vermiethen. 

Auskanft ertheilt der Portier 
des Hauſes. 


Eine Wohnung 

von 6 Zimmern u. allem Zubehör, I. Et. 

vom 1. 4. cventl. auch früher zu verm. 
Herrm. Schulz, Culmerſir. 22. 


— Zu vermiethen 


in dem neu erbauten Gebäude Baderſtr. 9 
1 Laden nebſt 2 Stuben, ſowie 
Geſchäfts⸗Kellerräume, 

Zu erfragen Baderſtraße 7. 


Aug. Leonhardi’s 
Tinten 
ind Das Beste 


für Bücher, Dokumente, Akten und 


Schriften aller Art, für Schule und 
5 Haus! 


NEL AT 
Trade Mare 


Schlesische Gebirgs- 


Rein- u. Halbleinen 
à 14, 15, 18, 19 Mk. das Schock 
33½ Meter bis zu den fit. Qual. 
Muſterbuch über ſämmtllche Leinen 
und Baumwollartikel, Hand⸗, Tiſch⸗ 
u. Taſchentücher, ſowie Bettfedern frko. 


2 ] ˙ ⅛ ——Lvvvv ðͤ————— er — | — 2 3 

N M Stets auf Lager bei: 

Breiteftr > P anz Goewe se 50. Walter Lambeck. 

vorm. J. G. Adolph. deer ,, 
1 Küchliche Nachrichten. 


Colonialwaaren, Delikatessen- und Weinhandlung 


empfiehlt sein reichhaltiges Lager in: 


Rotkem u. weissem Bordeaux, Burgunder, Mosel, 
Rhein-, Ungar- und Südweinen, 


sowie 


deutsche u. Französische Schaumweine best. ren. Fäuser 


Kloss & Foerster, — Kupferberg & Co, — Henkell, — 
Mercier, — VIX Bara, (carte d'Or.) — Met & Chandon, — 
Pommery & Greno. 


Cognac, — Rum, — Arae, — feine franz. und holl Liköre. 
Nach Auswärts: Original-Kisten (12 Flaschen) franco. 


Sanfnännifer Verein für weibliche Angefchle horn. 


Den ordentlichen Mitgliedern des Vereins werden durch Vorzeigung 
der Mitgliedskarte bei nachfolgenden Firmen beſtehende Ermäßigungen gewährt. 


Putikammer, Breiteſ er. 


10 Prozent. 
3 Breiteſtr., 10 
GP 


Putzſachen i 8 
Wollſachen 5 


Landsberger, Heiligegeiſiſir. e N 
Gerdom, Katharinen. 5 5 r f 
Gläser, Breiteſerrr. 2.00. beliebig. 

Westphal, Breiteſir. 8 9 
Bergmann, Seglerſtr., Schuhwaaren 9 


Littmann, Culmerſt, Schuhwaaren 3 


5 feinere 8 „ 
Der Vorstand. 


J. Gruber, 
Ober⸗Glogau i. Schleſien. 


28 goldene und ſilberne Medaillen 
und Diplome. 


Schweizeriſche 


Spielwerfe 


anerkannt die vollkommenſten der Welt. 


Spieldoſen 


Automaten, Neceſſaired, Schweizerhäuſer, 
Cigarrenſtänder, Albumz, Schreibzeuge, 
Briefbeſchwerer, Ci⸗ 


Handſchuhkaſten. 
garren⸗Eiuis, Arbeitstiſchchen. Spazier⸗ 


ſtöcke, Flaſchen, Bieroläſer, D-fjertteler, 
Stühle u. j. w. Alles mit Muſik. 
Stets das Neueſte u. Vorzüglichſte, 
beſonders geeignet für Weihnachts⸗ 
geſchenke empfiehlt die Fabrik 


J. H. Heller in Bern (Schweiz). 


Nur direkter Bezug garantiert ſür 
Egtheit; iNuftrierte Preisliſten franko. 


Bedeutende Preisermäßigung. 


1 Wohn. zu verm. Orückenſtr. 28. 


Am 1. Sonntag des Advent, 1. Dezember 1901. 
Altſtädt. evang. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Kollekte für das Krankenhaus der Barmherzig⸗ 
in Königsberg. 
Neuſtädt. evang. Kirche. 
Vorm. 9½½ Uhr: Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm.: Kein Gottesdienſt. 
Garniſonkirche. 
Vormittags 10 Uhr: Gotiesdienſt. 
Herr Diviftonspfarrer Großmann. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottetdienit. 
2 Herr Divtſionspfarrer Großmann. 
Evang. luth. Kirche. 
Vormittags 9½ Uhr: Gottesdienst mit Abend⸗ 
mahl, Beichte 91 Uhr. 
Herr Paſtor Wohlgemuth. 
Nachmittags 3 Uh: Chriſtenlehre. Derſelbe. 
Reformirte Gemeinde zu Thorn. 
Vormittags 10 br: Gottes dienſt in der Aula 
des Kgl. Gymnaſiums. 
Herr Prediger Arndt. 
Baptiſten⸗Kirche, Heppnerſtr. 
Vormittags ½ Ur, Nachmutags 4 Uhr 


Gottes dienſt. 
5 Herr Prediger Burbulla. 
Mädchenſchule Mocker. 
Vorm. 9½½ Ur: Herr Prediger Krüger. 
Evang, luth. Kirche, Mocker 
Vormittags v½% Uhr: Gonesdienſt. 
Herr Paftor Meyer. 
Nachmittags 3 Uhr: Derselbe. 
Dentſcher Blau Kreuz- Verein. 
Sonntag. 1. Dezember 1901, Nachm. 3 Uhr: 


2 


8 


Gebeiz Ver ſammlung mit Vortrag im 


Vereins ſaale 
ſchule. 
werden Hierzu herzlich eingeladen. 


Gereckteſtraße 4, Mädchen. 
Freunde und Gönner des Vereins 


Weisse Jaschentücher 


Total-Ausvorkaurf. 


Um mein großes Lager in 


Luxus-Waaren 


möglichfſt ſchuell zu räumen, habe ich die Preiſe für das bevorſtehende Weihnachtsfest 
— noch ganz bedeutend ermäßigt. 


Spiel-Waaren ei Serie 


ER e 


Warenhaus 


| Georg Guttfeld & Co., Thorn. | 


Aussergewö shnlich billiges e ee 


= Weihnachts- Lescken 


Xauskleiderstoffe 


. 


wolln enfartie Stoffe | | Seidene Blousen | | Damen-Jaketts 


ſchwere Qualität, doppelbreit in verſchie— gute Qualität, in den ſchoͤnſten Farben, in den modernſten Farbenſtellungen in guten Qualitäten 
denen Farben, 6 Meter 6 Mieter von zu 
0 8 bedeutend her abgeſetzten 
145 Mk. 325 Mk. 475 Mk. an | 3 


grosse Damenschürzen grosse Damenschürzen d n e Saure. 


mit Latz und Träger extra breit in ganz beſonders guter Qualität und he ervorragende Neuheiten, 
im großen Farben⸗Sortiment, in rieſiger Auswahl, reizenden Muſtern, das Stück das Stück von 
r RN. 8 . a Ä 2 
das Stuck 58 Pfg. 87 Pfg. 34 Dfs. 48 Pfg. an 


Gesichts-Kandtücher Damen-jemden 


Prima Gerſtenkorn mit bunten Streifen, mit Vorder- und Achſelſchluß in ſehr guten 
das ganze Dutzend Qualitäten und ſauberer Verarbeitung 
Großer Poſten Normal⸗Boſen 


3 Mk. 12 115, 125 Mk in ſchwerer Qualität, das Paar 115 


—— Dr Drell- Tisehtücher in ak Muſtern, das Stück von 38 Pie. an. 


| hänge-£ampen | [Spielwaren een 


Ei, ren 


Großer Poſten Normal-Hemden 
ſelten günftig, das Stück 112 


in eleganter Verpackung, 
das ganze Dutzend 


115 


Crosse viereckige Ampeln | | Bierservice 


1 3 N 
in föne Ausführung, n ee r Jugenöschriften, Bilderbücher 
das Stüd 195 Mk. billi if 25 N zu 
. zu enorm billigen Preiſen. 425 at. an unerreicht billigen Breifen. 


£ Druck und Verlag der Rorpsbugpdruderei Erun Lamdeck, Thorn. 
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